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,Es luthert allerorten!“ – diese Einführung traf
es auf der Tagung „Luther und Eck“, veran-
staltet von der Evangelischen und der Ka-
tholischen Fakultät der Ludwig-Maximilians-
Universität München, der Katholischen Aka-
demie in Bayern und der Evangelischen Aka-
demie Tutzing auf den Punkt: Das Jahr 2017
steht voll und ganz im Zeichen Martin Lu-
thers und der Reformation. Viele vergessen
dabei jedoch den wichtigsten katholischen
Kontrahenten Luthers in Deutschland: den
Ingolstädter Professor Johannes Eck, dem der
Wittenberger letztendlich in der Leipziger
Disputation gegenüberstand. Knapp 500 Jah-
re später widmete sich das Symposion kon-
fessionsübergreifend den beiden Protagonis-
ten, ihren Gegensätzen und Gemeinsamkei-
ten mit dem Ziel einer „erinnerungskultu-
rellen Annäherung (. . . ) jenseits der Gefahr
konfessioneller oder historiographischer Ein-
seitigkeiten durch einen historischen Neuzu-
gang zu unterschiedlichen Modellen von Kir-
che, Glauben und Gesellschaft.“1 Dieses The-
ma dann in einer Stadt, „in der es keine Re-
formation gegeben hat“ (OELKE) stellte die
Organisatoren vor eine schwierige Aufgabe,
bot jedoch gleichzeitig die Möglichkeit, die
Reformation aus dem Blickwinkel derjenigen
zu betrachten, die dem katholischen Glauben
treu geblieben waren.

Den Organisatoren der Tagung, FRANZ
XAVER BISCHOF (München) und HAR-
RY OELKE (München), gelang es dabei,
ein umfassendes, dreitägiges Symposion auf
die Beine zu stellen, dessen Referenten da-
bei nicht hochkarätiger hätten sein können.
Nach ersten biographischen Betrachtungen
der Protagonisten Luther und Eck durch GU-
RY SCHNEIDER-LUDORFF (Neuendettels-
au) und STEPHAN MOKRY (München) ana-

lysierten ARMIN KOHNLE (Leipzig) und
DIETER WEISS (München) die politischen
Netzwerke der beiden. Kohnle konzentrier-
te sich dabei vor allem auf das Verhältnis
des Reformators zu Friedrich den Weisen, der
als Laie zwar kein protestantischer Fürst, je-
doch auch kein dezidierter Reformationsgeg-
ner war. Auch wenn er sich mit dem Römi-
schen Prozess zum Schutzherrn Luthers wan-
delte, blieb stets eine gewisse Distanz auf bei-
den Seiten gewahrt. Warum sich Friedrich der
Weise jedoch nicht gegen den oftmals Befeh-
le missachtenden Mönch behauptete, bedarf
weitergehender Forschungen. DIETER WEISS
(München) betrachtete auf katholischer Sei-
te die bayerische Kirchenpolitik im Hinblick
auf das Netzwerk um Johannes Eck, wobei
sich die Quellenlage hier schwieriger darstell-
te als auf protestantischer Seite. Inwiefern Eck
direkten Einfluss auf die bayerischen Her-
zöge ausüben konnte, blieb dabei leider un-
beantwortet, vielmehr konnte eine enge Ver-
bindung zwischen München und Rom aus-
gemacht werden, wobei es auch innerhalb
Bayerns Gegenden, wie beispielsweise Orten-
burg, Haag und Pfalz-Neuburg gab, die sich
dem Protestantismus zuwandten. Auch wel-
che dezidierten Gründe es für die Wittelsba-
cher gab, sich nicht mittels Klosteraufhebun-
gen an den gewaltigen Finanzen der Klös-
ter zu bereichern, müsste genauer untersucht
werden.

CHRISTOPHER SPEHR (Jena) und FRANZ
XAVER BISCHOF (München) vertieften sich
in den Argumentationen Luthers und Ecks
auf der Leipziger Disputation, die auch als
Prestigeveranstaltung gesehen werden muss.
Dabei konzentrierte sich Spehr (Jena) vor al-
lem auf die Streitschriftenkontroverse (,Aste-
risci‘ und ,Obelisci‘) mitsamt dem Verlauf der
Disputatio. Bischof zeigte, dass der Schlag-
abtausch zwischen Luther und Eck auf der
Leipziger Disputation bei beiden Kontrahen-
ten durch ekklesiologische Vorentscheidun-
gen bestimmt war. Auch fand nicht nur eine
Disputation zwischen Luther und Eck statt.
Nachdem der Leipziger Universitätsprofes-
sor Petrus (eigentlich Schade) Mosellanus die
Veranstaltung eröffnet hatte, disputierten zu-

1 http://www.evtheol.uni-muenchen.de
/reformationsjubilaeum/luther_eck/luther_eck
_programm.pdf (13.04.2017)
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nächst Eck und Karlstadt über den freien Wil-
len und sein Verhältnis zur göttlichen Gna-
de und zu den guten Werken. Die am 4. Ju-
li 1519 beginnende Disputation zwischen Lu-
ther und Eck beschäftigte sich primär mit
dem Primat des Papstes und der Verbindlich-
keit Universaler Konzilien. Letztendlich wur-
de bereits in Leipzig deutlich, dass der Bruch
des Reformators mit Rom unvermeidbar war,
als er sich dazu bekannte, dass weder der
Papst noch das Konzil höchste Autorität in
Glaubensfragen besäßen und nicht alle Ge-
danken von Jan Hus ketzerisch gewesen sei-
en.

Im Abendvortrag des ersten Tages widme-
te sich BIRGIT EMICH (Frankfurt) der Religi-
onspolitik Karls V., die vor allem von struk-
turellen Zwängen, einem übergroßen Reich,
verschiedensten Konflikten und Kompromis-
sen geprägt war. Emich konnte dabei die
Problematik der kaiserlichen Religionspolitik
aufzeigen: In der Umbruchszeit des ausge-
henden Spätmittelalters, in der der Kaiser mit
der spanischen Reconquista, der Entdeckung
Amerikas und dem beginnenden Humanis-
mus konfrontiert war, stellte Martin Luther
– ein aus der Warte des Kaisers unbedeuten-
der Professor und Mönch aus Wittenberg –
definitiv nicht das drängendste Problem für
den Kaiser dar. Diese Tatsache wird in Publi-
kationen der Kirchen- und Profangeschichte
oftmals vergessen: Luther war ein regionales
Problem, die Auswirkungen waren weder für
Karl V. noch irgendeinen Zeitgenossen abseh-
bar.

Der zweite Tag der Tagung begann mit
einer Einführung in das von der Bayeri-
schen Staatsbibliothek betriebene Kulturpor-
tal ,bavarikon‘ und der virtuellen Ausstellung
„Luther und die frühe Reformation in Bay-
ern“. Hierauf thematisierten HARRY OELKE
(München) und PETER WALTER (Freiburg)
eines der zentralen Themen der Reformati-
on: Die Bibel und ihre Übersetzungen. Lu-
thers Fokussierung auf die Bibel in Relation
zu seiner Biographie, ebenso wie die dop-
pelte Inanspruchnahme der Bibel als Medi-
um und Quelle der Reformation waren da-
bei die zentralen Punkte in Oelkes Vortrag.
Im Laufe ihres Lebens widmeten sich hier so-
wohl der Wittenberger als auch der Ingolstäd-
ter einer Übersetzung des Gottes Wortes: Eck

in einen oberdeutsch-bayerischen Dialekt, Lu-
ther in ein frühes Neuhochdeutsch, welches
sich letztlich als wegweisend für das heuti-
ge Hochdeutsch erweisen sollte. Walter konn-
te in seinem Referat auch die dogmatischen
Betrachtungsweisen der Übersetzungen her-
ausarbeiten: Luther, der allen voran den Sinn
der Schrift in den Mittelpunkt stellte, Eck da-
gegen die Urform der Sprache weitestgehend
berücksichtigte. Doch nicht nur die Dialek-
te, auch die Intentionen der beiden hätten
konträrer nicht sein können: Martin Luther
wollte, gemäß seiner theologischen Ansichten
dem Volk das Wort Gottes in der Volksspra-
che zur Hand reichen, Eck hingegen übersetz-
te die Bibel im Auftrag des bayerischen Her-
zogs Wilhelm IV., der dem Volk eine „richtige
Bibel, und nicht die Lutherbibel an die Hand“
(Walter) geben wollte.

Aufbauend auf das theologische Grundge-
rüst Bibel widmeten sich VOLKER LEPPIN
(Tübingen) und KLAUS UNTERBURGER
(Regensburg) den konträren Heils- und Kir-
chenansichten Luthers und Ecks, ehe sich der
Abendvortrag von HANS-MARTIN KIRN
(Amsterdam) und THOMAS BRECHENMA-
CHER (Potsdam) auf eine Gemeinsamkeit
der beiden richtete: Den Antijudaismus. Kirn
widerlegte eingangs die noch gängige Auf-
fassung, Luther hätte den nationalsozialisti-
schen Antisemitismus vorbereitet, und die-
se Linie könne sich vielleicht sogar noch bis
Karl den Großen fortsetzen lassen. Kirn leg-
te dar, wie sich Luthers Antijudaismus un-
ter dem Eindruck der Bauernkriege und der
frühneuzeitlich-apokalyptischen Gefühlslage
radikalisierte und er letztendlich eine Ver-
treibung der Juden als Frömmigkeitsakt an-
sah. Brechenmacher vertiefte den Blick auf
den Antijudaismus dahingehend, dass er zu-
nächst zwischen dem religiösen Antijudais-
mus und dem biologisch-rassistischen Anti-
semitismus unterschied, ehe er auf die Posi-
tionen Ecks einging. Von Ritualmordeinzelfäl-
len ausgehend entwickelte Eck den Stereoty-
pus des Juden, der als ökonomischer Schäd-
ling die Weltherrschaft anstrebe. Nicht weni-
ger schädlich waren für Eck laut seiner Schrift
,Ains Juden büechlins Verlegung‘ (1541) die
Protestanten, denen er immer wieder Ab-
schnitte innerhalb des Buches widmete und
letztendlich konstatierte, dass „sie genauso
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schlecht seien“ (Brechenmacher) wie die Ju-
den.

Ganz im Zeichen der frühneuzeitlichen Po-
lemik stand der Vortrag von ANSELM SCHU-
BERT (Erlangen). Schubert, der einzige Re-
ferent ohne katholischen Gegenspieler, prä-
sentierte in einem Vortrag die konkreten Po-
lemiken Luthers und Ecks. Dass das „Wort
als Waffe“ (Schubert) dabei auf verschiedene
Weisen interpretiert werden konnte, zeigte er
bereits zu Beginn, nämlich als das Wort Got-
tes und das individuelle Wort des Polemikers.
Zwar müsse man diese unterscheiden, ver-
bunden blieben diese jedoch weiterhin. Deut-
lich wurde dies bei Luther bereits 1518 als er
vom ,Wortkampf‘ sprach, der sowohl indivi-
duelle als auch theologische Elemente mitein-
ander verknüpfe. Eine linguistische Analyse
ließ Schubert dabei aufgrund marginaler Re-
sultate außen vor, vielmehr konzentrierte er
sich auf die direkte Polemik der beiden Kon-
trahenten während der Leipziger Disputati-
on. Hier konnte Schubert aufzeigen, dass sich
die sprachliche Auseinandersetzung im Lau-
fe der Disputation verschärfte, vor allem als
deutlich wurde, dass es thematisch und theo-
logisch um das W o r t Gottes ging. Dass diese
Polemiken – und vor allem die Bezeichnung
des Gegenspielers als Ketzer, Häretiker und
Propheten des Satans – nicht nur auf der Ta-
gesordnung standen, sondern auch von den
jeweiligen Schülern aufgenommen wurden,
zeigten TIM LORENTZEN (München) und
ANDREA STRÜBIND (Oldenbourg). Thomas
Müntzer, der „abtrünnige Schüler Luthers“
(Lorentzen) diffamierte seinerseits den Wit-
tenberger, dem oft nachgesagt wird, sein Leh-
rer gewesen zu sein. Dass man ihn jedoch
nicht als solchen betiteln könne, führte Lor-
entzen gegen Ende seines Vortrags aus, da es
weder regelmäßigen noch wirklich nachweis-
baren Kontakt zwischen den beiden gegeben
habe. Es sind lediglich einige wenige Briefe
überliefert – in einem davon schrieb Müntzer,
er werde alles tun, was Luther ihm befehle.
Dass dies jedoch nicht ausreicht, um von ei-
nem klassischen Lehrer-Schüler-Verhältnis im
Sinne der universitas auszugehen, liegt da-
bei auf der Hand. Auch verurteilte Luther sei-
nerseits Müntzer als ,blutgierigen Propheten‘,
nachdem dieser sich selbst aufgrund seines
exklusiven Sendungsbewusstseins als neuer

Daniel stilisiert und mit dem Hereinbrechen
eines neuen Zeitalters und einer chiliastischen
Revolution gerechnet hatte. Andrea Strübind
widmete sich abschließend dem in Bayern
geborenen Balthasar Hubmair, der heute als
Mitbegründer des Täufertums in der Schweiz,
Süddeutschland und Mähren gilt. 1512 an der
Universität Ingolstadt promoviert, war er ei-
ner der wichtigsten Schüler Johannes Ecks,
dem er von Freiburg nach Ingolstadt gefolgt
war und anfänglich auch zu einem entschie-
denen Gegner der Reformation wurde. Nach-
dem er 1516 nach Regensburg übersiedelte
um dort als Domprediger zu arbeiten, war
er dort auch die treibende Kraft hinter der
Vertreibung der jüdischen Gemeinde, ehe er
1521 nach Waldshut am Bodensee übersiedel-
te und erste Verbindungen zu den humanis-
tischen Reformern, darunter Johannes Öko-
lampad und Huldrych Zwingli aufnahm. In
Waldshut wurde er auch mit Ideen des Täu-
fertums bekannt. 1525 veröffentlichte Hub-
mair seinen Traktat ,Eine Summe eines gan-
zen christlichen Lebens‘, ehe in der Schlacht
bei Griessen im November 1525 österreichi-
sche Truppen die Stadtbevölkerung Walds-
huts besiegt hatte. Infolge der Rekatholisie-
rung der Stadt floh Hubmair nach Zürich, wo
er aufgrund seiner täuferischen Gesinnung
verhaftet und gefoltert wurde. Nach seiner
Freilassung begab er sich nach Mähren und
entwickelte dort seine täuferische Theologie,
die er mit Ideen von Karlstadt, Luther, Zwing-
li und Erasmus verband. Strübind zeigte ab-
schließend das abrupte Ende Hubmairs auf.
Er wurde nach seiner Überstellung 1527 nach
Wien auf dem Scheiterhaufen verbrannt, sei-
ne Ehefrau in der Donau ertränkt.

Die darauffolgende Abschlussdiskussion
hätte die Tagung nicht besser abrunden kön-
nen. Allen voran ANSELM SCHUBERT (Er-
langen) konstatierte, dass die Tagung de fac-
to fortgeführt werden müsse, da nun der Bo-
den bereitet sei, auf dem tiefgreifende wissen-
schaftliche Forschungen Früchte tragen wür-
den. Dass dabei die Quellen, man verwei-
se dabei erneut auf den Vortrag von Andrea
Strübind, (auch paläographisch) näher unter-
sucht und ausgewertet werden müssen, sei
dabei unumgänglich. Im Gesamten darf die
Tagung mehr als gelungen beschrieben wer-
den, was nicht zuletzt am sehr stimmigen Ta-
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gungskonzept gelegen hat: Ebenso wie sich
die historischen Protagonisten Luther und
Eck in der Leipziger Disputation gegenüber-
standen, standen sich während der Tagung
jeweils ein protestantischer und ein katholi-
scher Referent gegenüber und verteidigte sei-
ne jeweiligen Thesen. Die hervorragende Ein-
bindung des Publikums führte zu ertragrei-
chen Diskussionen und mit dem in Kürze er-
scheinenden Tagungsband werden verschie-
dene Forschungslücken geschlossen werden
können.

Konferenzübersicht:

Herkunft, sozialer Aufstieg und erstes öffent-
liches Wirken (bis 1517)
Gury Schneider-Ludorff (Neuendettelsau):
Luther als Mönch und Theologieprofessor
Stephan Mokry (München): Eck als Priester
und Theologieprofessor

Politische Netzwerke

Armin Kohnle (Leipzig): Luther und die Fürs-
ten: Friedrich der Weise und Philipp von Hes-
sen
Dieter Weiß (München): Eck und die bayeri-
sche Kirchenpolitik

Weichenstellung: Die Leipziger Disputation

Christopher Spehr (Jena): Papst und Allge-
meines Konzil: Die Argumentation Luthers
Franz - Xaver Bischof (München): Papst und
Allgemeines Konzil: Die Argumentation Ecks

Abendvortrag

Birgit Emich (Frankfurt: Die Religionspolitik
Karls V.

Ausstellungspräsentation

Matthias Bader / Stephan Kellner (Bayerische
Staatsbibliothek München): Luther und die
frühe Reformation in Bayern: Eine koopera-
tive virtuelle Ausstellung des Kulturportals
„bavarikon“

Die Bibel als Medium der Reformation

Harry Oelke (München): Luther und die Bibel
Peter Walter (Freiburg): Eck und die Bibel

Individuum versus Gemeinschaft?

Volker Leppin (Tübingen): Heil und Kirche
bei Luther

Klaus Unterburger (Regensburg): Heil und
Kirche bei Eck

Der frühneuzeitliche Antijudaismus und sei-
ne Wirkungen - eine Problemanzeige

Hans-Martin Kirn (Amsterdam): Antijudaisti-
sche Dispositionen bei Luther
Thomas Brechenmacher (Potsdam): Antijuda-
istische Dispositionen bei Eck

Polemik als Instrument des konfessionellen
Zeitalters

Anselm Schubert (Erlangen): Das Wort als
Waffe bei Luther
Günther Wassilowsky (Frankfurt): Das Wort
als Waffe bei Eck (Vortrag entfiel)

Schüler auf eigenen Wegen

Tim Lorentzen (München): Luther und Tho-
mas Müntzer
Andrea Strübind (Oldenbourg): Eck und Bal-
thasar Hubmaier

Tagungsbericht Luther und Eck.
29.03.2017–31.03.2017, München, in: H-
Soz-Kult 25.05.2017.
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